
        
            
                
            
        

     
   
   Sophie verführen (auf Befehl des Milliardärs: Teil 1)
 
   Sophie hatte nicht den einfachsten Start ins Leben. Ihre Mutter gab sich alle Mühe nachdem Sophies Vater Sie im Stich gelassen hatte, als Sophie drei war, aber das Leben als alleinerziehende Mutter war schwer gewesen. Sie hatte einen Nebenjob um über die Runden zu kommen und wusste, dass sie für Sophie nicht da sein konnte, so wie sie gewollt hätte. Auch wenn sich ihre Mutter gewünscht hätte häufiger für sie da zu sein, war Sophie kein unartiges Kind. Sie war nie in schlechter Gesellschaft, aber sie war auch keine Einser-Schülerin. Einfach ausgedrückt war sie ein durchschnittliches Mädchen aus der Kleinstadt, die auch erwartete, dass Leben eines Kleinstadt-Mädchens zu führen. Sie hatte ausreichende Noten und als sie die Schulzeit beendete, bekam sie einen Job als Kellnerin im Restaurant an der Schnellstraße. Sie kam über die Runden und sie hatte damit gerechnet, dass sie dort einen wesentlichen Teil ihres Lebens verbringen würde. 
 
   Als sie einundzwanzig war, änderte sich alles. Sophie sparte jeden Cent den sie verdiente und reiste für drei Tage nach New York. Sophie entdeckte, dass es eine große Welt außerhalb ihres Dorfes gab und sie wollte dazu gehören. Sie hatte noch nie so etwas erlebt. Sie ging zum Times Square, zum Empire State Building und zur Freiheitsstatue. Sie ging den Broadway entlang und sah die Bronze Skulptur, den Stier, an der Wall Street. Die Lichter und die Energie der Stadt verblüfften sie total. Als sie wieder nach Hause kam, beantragte Sophie sofort einen Studentenkredit und im folgenden Semester fing sie an, die Staatsuniversität zu besuchen. Plötzlich hatte Sophie ein Ziel im Leben. Sie arbeitete wie besessen, hatte zwei Jobs neben dem Studium um über die Runden zu kommen. Sie wollte unbedingt ein Mädchen von der Stadt werden. Sie wollte nach New York City ziehen.
 
   Sophie war von den hohen, gläsernen Türmen beeindruckt, sowie von den Frauen in ihren High Heels und Hosenanzügen, die mit Selbstvertrauen herumliefen, welches Sophie bisher immer gefehlt hatte. Sie war nicht Klassenbeste, aber Sophie war eine der besseren Studentinnen in den Kursen. Sie war nicht die klügste Person in ihrer Klasse, aber sie arbeitete sehr hart. Sie fing an in Teilzeit zu arbeiten und besuchte das ganze Jahr über die Kurse. Sie lernte in den Arbeitspausen und verbrachte die meiste ihrer freien Zeit in der Universitätsbibliothek. Ihre Noten waren gut genug, so dass sich Sophie auf  jeden einzelnen Praktikumsplatz, den sie in New York City finden konnte, bewarb und zu drei Vorstellungsgesprächen eingeladen wurde. Eines der Unternehmen, Cary und Uhlmann, einer der größten Investmentbanken an der Wall Street, stellte sie ein. Sophie war begeistert, als sie den gratulierenden Anruf erhielt. Als sie die Nachricht bekam, sprang sie wie verrückt durch ihre Wohnung. Es war zweifellos der aufregendste Tag ihres Lebens. Sie fing sofort mit Packen an. Beide, ihre Mutter und sie, weinten als sie das Flugzeug bestiege. Ihre Mutter meinte, dass Sie ganz stolz auf Sophie war. Als Sie nachts am JFK Flughafen ankam, als die Lichter der Stadt hell leuchteten, wusste Sophie, dass die hierher gehörte. Dort würde sie ihr neues Leben anfangen.
 
   Nun fing Sophie mit ihrem neuen Job an, ihr erster Arbeitstag als Praktikantin in New York City. Mein Gott, ich kann nichts sagen, ob ich je nervöser oder aufgeregter war, dachte sie über sich, als sie sich durch die Drehtür des 40-stöckiges Gebäude vordrängte. Alles in New York war so schnelllebig. Als Sophie aufhörte sich umzuschauen, fühlte sie sich, als ob um sie herum gerannt werden würde. Männer und Frauen, alle in Anzüge, drängten um sie herum. Sie waren komplett auf sich selbst konzentriert, sowie auf ihre Mobiltelefone und die Papierberge, die sie trugen. Keiner schenkte Sophie die geringste Beachtung, als sie langsam durchs Foyer spazierte. Noch nie hatte sie so etwas erlebt. In diesem Gebäude gab es mehr Leute als Einwohner in meinem Heimatort, dachte sie. Sophie strich ihren neuen Rock ihres Kostüms glatt. Den Anzug hatte sie neulich mit einer ihrer Kreditkarten gekauft, mit der Hoffnung, einen guten Eindruck zu machen. Sie musste jedenfalls glaubwürdig wirken. Sie hatte in ihrem Leben zuvor nie einen Hosenanzug getragen, aber jetzt war sie ein Stadtmädchen. Sophie atmete tief ein und ging zu ihrem neuen Job.
 
   In Laufe der nächsten vier Stunden fing Sophie an alles zu lernen was sie beim Praktikum bei Carey und Uhlmann wissen sollte. Als es Mittag wurde schwirrte ihr Kopf vor Anweisungen und Abbildungen. Sie arbeitete an einem der Börsenparketts. Und während sie in ihren Kursen alles über Ableitungen, Hedgefonds und viele andere Finanzbegriffe und wie rasant und fordernd der Job sein konnte gelernt hatte, war das vergleichsweise nichts mit der Arbeit in der Realität. Kein Wunder, dass die Händler immer so gestresst schienen, dachte sie bei sich.
 
   Ihre Kollegen waren überwiegend nett gewesen. Sophie hat nur an eine Begegnung mit einer Frau gedacht, Ellie. Ellie hatte Harvard oder Stanford oder dergleichen besucht, auf die Kosten ihrer Familie und dachte, dass sie so viel besser als die anderen Praktikanten wäre. Sie war wunderschön, mit langen blonden Haaren und einem perfekten Körper, den sie vor den Händlern zur Schau stellte, die es jedenfalls bemerkten. Sie blickte auf Sophie herab, an sie verkündend, dass sie sich keine Sorgen machen brauche, Ellie würde bald die Karriereleiter in der Firma hochklettern und Sophie würde irgendwann berücksichtigt werden im Vergleich mit jedem anderem auf dem Stockwerk. Naja, jedes Büro braucht so ein Miststück, dachte Sophie.
 
   Sophie hatte eine Stunde für das Mittagessen. Sie versuchte ein gutes Lokal zu finden und lief die Straße herab bis sie ein kleines Café entdeckte. Da war eine nette Terrasse von der aus sie die Leute beobachten und eine Stunde lang ausruhen konnte. Sophie bestellte einen Salat und Kaffee und setzte sich. Als sie die vorübergehenden Leute von Manhattan beobachtete, fragte sich Sophie, ob sie je auch mal so eine Person werden würde. Sie beobachtete besonders die Frauen. Die sahen so selbstbewusst aus, die Haare im Nacken gebunden, mit ihren Telefonen beschäftigt. Sophie entschied, dass sie die gleiche Gangart auf den Rückweg probieren würde. Sie klappte einen Taschenspiegel auf und schaute sich kurz an. Sophie war definitiv hübsch: sie hatte lange, hellbraune Haare, eine kleinen Nase und einen süßen Mund. Ihre Augen waren dunkelbraun und unergründlich. Damit hatte sie ein geheimnisvolles Aussehen. Sophies Anzug drückte sich gegen ihren schlanken Körper, den sie durch gesunde Ernährung und tägliche Laufrunden im Park fit hielt. Sie hatte bestimmt das Potential eine dieser Frauen zu werden. Nun brauchte sie einfach diese Einstellung.
 
   Plötzlich traf sich ihr Blick mit einem anderen Augenpaar. Drei Tische weiter saß ihr ein Mann gegenüber. Er war vermutlich rund zehn Jahre älter als Sophie, mitten in den Dreißigern. Seine Haut war hell, aber nicht blass. Sein rabenschwarzes Haar war professionell nach hinten gekämmt. Sie konnten aber sein schroffes Gesicht mit Dreitagebart, nur teilweise verdecken. Er sah eher so aus, als ob er beim Felsenklettern oder Heliskiing zu Hause wäre, und nicht wie ein weiterer New Yorker Anzugträger. Er war definitiv gutaussehend und schaute aus irgendeinem Grund vertraut aus, so, als ob ihn Sophie schon mal irgendwo gesehen hätte, aber sie konnte sich nicht erinnern wo. Sophies Herz schlug höher, als sie zu dem Mann sah, der ihre Aufmerksamkeit erregte.  Sie spürte einen Schauer zwischen ihren Schenkeln. Plötzlich fing ihr Kopf wieder an zu arbeiten. Reiß dich zusammen, lächel den Kerl an und dann wende dich wieder dem Beobachten von Menschen zu. Er will nichts von dir wissen. Sei nicht komisch. Aber er ist verdammt sexy. Sophie lächelte ein ungezwungenes, kleines Lächeln und drehte sich weg bevor sie bemerkte, dass der Mann zurück lächelte.
 
   Zwei Minuten später, als sie zurück blickte, war der Mann weg. Sophie wurde rot und war verwirrt wie schnell sie sich in den Mann verknallt hatte. Du bist kein Teenager mehr Sophie. Du bist eine einundzwanzigjährige Frau. So dumm bin ich nicht um von einem Mann, den man auf der Straße beobachtet hat, angemacht zu werden, selbst wenn der Mann so sexy ist wie der, der hier sitzt.
 
   Sophie lief sofort zurück ins Büro und fing an zu arbeiten, der Mann entwischte aus ihren Gedanken. Er war nur ein flüchtiger Moment in ihrem New Yorker Leben. Sie beeilte sich, bekam Mappen, legte Gutachten ab, machte Kopien und lernte jede Menge über die Investmentbanking. Um sechs war Feierabend. Sophie ging los, fuhr mit dem Zug nach Hause, stürzte auf ihr Sofa und rieb sich ihre Füße. Was für ein Tag. Sie lächelte vor sich hin. Bisher war er grandios gewesen. Sie liebte die Stadt. Sie liebte ihre Einzimmerwohnung im fünften Stock ohne Fahrstuhl  mit den schmuddeligen Wänden. Sie liebte es, mit den Geräuschen von Sirenen, Autos und Menschen auf ihrer Matratze einzuschlafen.
 
   Am nächsten Tag in der Mittagspause ging Sophie ins gleiche Café wie am Tag zuvor. Sie redete sich ein, dass sie wegen dem guten Essen zurück gekommen war, aber tief im Inneren wusste sie, dass sie wegen dem Mann gekommen war und sehen wollte, ob er kam. Sie bestellte nochmal einen Salat und diesmal zwei Tassen Kaffee. Ihre Arbeit war hart und sie musste sich eingestehen, dass sie anstrengend war. Zwanzig Minuten nachdem sie sich hingesetzt hatte, kam er. Diesmal fühlte sich Sophie etwas zuversichtlicher. Sie hatte schließlich ihren ersten Tag im Big Apple überlebt. Sie lächelte den Mann an und er lächelte zurück. Das Lächeln schickte ein Prickeln durch ihre Venen. Sie wurde mit einem Mal scheu und wendete sich wieder ihrem Salat zu, während sie versuchte ihr Gesicht zu verstecken Das sieht mir nicht ähnlich, dachte Sophie bei sich. Was ist mit der mutigen Sophie, die Sophie die in der vierten Klasse direkt zu Bobby Ray gegangen war  und ihn geküsst hatte, nur um zu wissen, wie es sich anfühlen würde?
 
   Nach ihrem kurzen Selbstgespräch sammelte sie ihr Selbstvertrauen und als sie wieder aufsah, war der Mann wieder einmal weg.
 
   Eine Woche lang aß Sophie jeden Tag im Café. Jeden Tag tauchte der Mann irgendwann auf, und Sophie wurde immer mutiger. Sie hatte nicht so viel Erfahrung mit Männern, aber sie gab ihr Bestes beim Flirten. Dann, eines Tages, tauchte der Mann nicht auf. Sophie fühlte ihr Herz sinken und überzeugte sich, dass das nichts zu bedeuten hatte. Morgen kommt er sicher wieder. Er ist wohl nur beschäftigt. Trotzdem konnte Sophie sich nicht konzentrieren. Als sie die Straße herabblickte, ließ sie aus Versehen ihre Gabel fallen und eine mit Dressing bedeckte Tomate landete auf ihrem Hosenanzug. „Scheiße“, murmelte Sophie vor sich hin. Sie wusste, dass das Café ein WC hatte und ging in das Gebäude, um das Dressing abzuwischen, bevor der Fleck zu tief eindrang. Was für ein Scheißtag, dachte Sophie, während sie das Dressing weg schrubbte und unter dem Händetrockner stand. Sie seufzte erleichtert auf, als der Fleck getrocknet war und nach dem Abenteuer mit der Tomate nicht mehr zu sehen war.
 
   Die Tür hinter Sophie öffnete sich leise. Wenige Sekunden später spürte Sophie jemanden hinter sich. Keuchend drehte sie sich um und trat zurück. Was zum Teufel macht er in der Damentoilette? fragte sich Sophie, den mysteriösen Fremden, mit dem sie in der letzten Woche geflirtet hatte, ansehend. Er ist heute doch aufgetaucht.
 
   Sophie drehte sich langsam um. Sie schaute vorsichtig in die Augen des Mannes. Sie waren dunkel und verrieten nichts. Sophie wusste, dass sie sich Sorgen machen sollte. 
 
   Die Situation war genau das, wovor jede Mutter ihre Tochter warnen würde. Aber mit ihm war irgendetwas anders. Es war etwas mit der Nähe zu diesem Mann, der nur wenige Zentimeter von Sophie weg stand. Er schien so stark, so mächtig allein durch seine Anwesenheit. Irgendetwas in Sophie erschauerte, sie konnte spüren, wie ihr Höschen feucht wurde, als sie so nah bei diesem Fremden, dessen Namen sie nicht einmal kannte und zu dem sie noch nie ein Wort gesprochen hatte, stand. Das ist so untypisch für mich was ich hier tue!? Plötzlich sprach der Mann. Seine Stimme war tief und leise, perfekt zu seinem Aussehen passend.
 
   „Jetzt vor das Waschbecken. Hände an die Kante, Beine auseinander.“ Er sprach leise, aber seine Stimme hatte so einen Unterton, einen befehlenden Unterton, so als würde jemand sprechen der es gewohnt war, dass man ihm Folge leistet. Sophie war fassungslos. 
 
   Was verdammt hatte er gerade gefordert? Sie erstarrte schockiert, ihre Füße wie am Boden festgeklebt. Plötzlich drehte sich der Mann um und schlug ihr hart auf den Hintern. Sie stieß einen kleinen, schmerzerfüllten Schrei heraus, als das Feuer durch ihren Hintern raste. 
 
   „Ich sagte, vor das Waschbecken!“ 
 
   Ich kann nicht glauben, dass dies hier tatsächlich geschieht, Oh mein Gott. Fickt er mich jetzt und hier im WC? Was, wenn jemand rein kommen würde?
 
   Diesmal tat Sophie wie ihr geheißen. Sie bewegte sich vorsichtig hinüber zum Wachbecken, legte die Hände auf die Kante und beugte sich nach vorn. Sie öffnete die Beine ein kleines Stück, der Mann trat hinter sie und spreizte sie noch weiter auseinander, bis sie mehr als zwei Füße breit auseinander waren. Sophies Muschi wurde heiß bei dem Gedanken daran, was gleich passieren würde. Das alles hier war ihr so unbekannt. Sie kannte diesen Mann nicht und hier war er, sie auffordernd, sich herumzudrehen. Noch überraschender gehorchte Sophie! Sie hatte keine Ahnung warum sie das tat, jede Faser ihres Körpers sagte ihr, dass dies eine schlechte Idee war, aber sie konnte nicht anders. Sophie erkannte dieses Mädchen, was all diese Kommandos befolgte, nicht wieder, das war einfach nicht sie selbst.
 
   Als Sophie über dem Waschbecken lehnte, wartete sie darauf, dass der Mann ihr das Shirt auszog, ihr Höschen herunterriss und sie gleich hier und jetzt am Waschbecken nahm. Plötzlich fühlte sie, wie er hinter sie trat. Sie war so feucht vor Erregung, aber er legte seine Hände auf ihre Taille und fuhr nach oben, während er die Knöpfe ihres Blazers öffnete. Sophie wurde heißer und heißer als er ihr Shirt aufknöpfte bis er ihre Brust erreichten konnte und mit seinen harten Händen unter ihren BH glitt. Sophie erschauerte als er anfing, mit ihren Brustwarzen zu spielen, seine Finger berührten und neckten sie unter ihrem Shirt.
 
   Teile von Sophie schämten sich, hier mit diesem völlig Fremden, der sie in einem fremden Badezimmer befummelte, aber sie war einfach zu aufgeregt, zu verlockend war der Gedanke an das, was hier passieren könnte. Er war stark, kraftvoll und selbstsicher, was einen anziehenden Effekt auf Sophie hatte, die einen tiefen Seufzer von sich gab als er ihre Brustwarze leicht zwickte. Plötzlich kniff er sie härter. Sophie entfuhr ein kleiner Schrei, Schmerz durchfuhr ihren Körper ausgehend von ihrer Brustwarze. 
 
   „Es kann gefährlich werden für eine junge Frau wie du sie bist in einer so großen Stadt“, flüsterte er ihr ins Ohr. 
 
   „Du solltest nicht mit Männern flirten die du nicht kennst, du könntest mehr bekommen, als du ausgehandelt hast“ fuhr er fort und zwickte ihren anderen Nippel. 
 
   Sophie entfuhr ein kleiner Schrei. Sie wusste nicht, was sie antworten sollte, deshalb sagte sie einfach gar nichts.
 
   Er zog seine Hand unter ihrem Shirt hervor und bewegte sie Richtung ihres Rockes. Sophie schloss die Augen. Als er zum Rocksaum gelangte, zog er ihn über ihre Hüfte. Hitze strahlte von Sophies Muschi aus als die Hände des Mannes auf ihren Oberschenkel glitten, langsam, Sophie quälend, bewegte er sich in Richtung ihrer begierigen Vagina.
 
   Seine Hände wanderten auf ihren Hintern und drückten ihn fest, seine großen Hände massierten Sophies Arschbacken. Als er seine Hände zu ihrer Muschi gleiten ließ, stoppte er plötzlich. 
 
   „Nun, es scheint so, als seist du davon ziemlich angetörnt, oder nicht?“, neckte er sie und ließ seine Finger an Sophies heißen Oberschenkelinnenseiten auf und ab wandern. 
 
   Ihr Gesicht wurde rot vor Verlegenheit. 
 
   „Oder?“, fragte er noch einmal.
 
   Sophie nickte. “J… ja”, stotterte sie, ihrer eigenen Stimme mistrauend.
 
   Ohne Vorwarnung versenkte der Mann zwei Finger in Sophies tropfend-feuchten Schlitz. Sie stöhnte als er seine Finger in ihr auf und ab bewegte, ihr Körper presste sich um seine Finger als sie in sie hinein und aus ihr heraus glitten.
 
    „Gefällt’s dir?“, fragte er ruppig.
 
   Sophie stöhnte nur als Antwort, überwältigt von dem Gefühl seiner Finger in ihr.
 
   Ohne Vorwarnung schlug der Mann noch einmal auf ihren Hintern, der Klang hallte durch das kleine WC, der Schmerz kroch noch einmal durch ihre Venen als sie aufschrie.
 
   „Ich hab dich etwas gefragt. Antworte mir. Gefällt’s dir du kleine Schlampe?“ Diesmal fand Sophie die Sprache wieder. „Ohh… oh ja… oh ja ich mag das“ war ihre atemlose Antwort.
 
   Der Mann stieß schneller und schneller in sie. Sophie wusste, dass sie bald kommen würde. Sie fühlte es in ihren Beinen, die sich wie Gummi anfühlten. Dieser völlig fremde Mann würde sie zum kommen bringen. Er würde sie kommen lassen, genau hier in der Mitte eines kleinen WCs eines Cafés mitten in Manhattan zur Mittagszeit. Anstatt zu hoffen, dass der Mann aufhören möge, betete sie, dass keiner hereinkommen würde.
 
   Er lehnte über ihr und mit der anderen Hand rieb er ihre Klitoris. Das überwältigende Gefühl, was von ihrem Kitzler ausging, brachte sie bis an den Rand der Ekstase direkt zum besten Orgasmus ihres Lebens.
 
   „Ohhhhhhhhhh Gott“, schrie Sophie, sich in keinster Weise darum sorgend, dass irgendjemand in das Zimmer kam, während sich der Orgasmus in ihrem ganzen Körper ausbreitete und wie Feuer durch ihre Venen schoss. Wellen der Lust flammten durch ihren Körper als ihre Muschi sich mit jedem Impuls weiter eng um die Finger des Mannes krampften als er fortfuhr, in ihre Vagina zu stoßen.
 
   Als Sophies Orgasmus schließlich abklang, zog der Mann seine Finger aus ihr. 
 
   „Steh auf und drehe dich um“, ordnete er an, Sophie reagierte sofort. Er setzte ihr seine Finger direkt an den Mund. Oh mein Gott, soll ich die jetzt lecken?
 
   „Komm schon Schlampe, schmecke deinen Saft“, ordnete er an, während er seine Finger weiter an ihren Mund bewegte. Sie öffnete nervös ihren Mund und nahm seine Finger zwischen ihre Lippen, schmeckte ihren eigenen Muschisaft, ihre eigenen Ergüsse. Es war würzig, ganz anders als alles, was Sophie jemals geschmeckt hatte. Sie errötete als sie das machte, nicht in der Lage, dem Mann in die Augen zu schauen. Als sie seine Finger sauber geleckt hatte, nahm er sie von ihr, drehte sich um und verließ den Raum, ohne ein weiteres Wort.
 
   Sophie stand für einen Moment erstarrt da bevor sie realisierte, wo sie sich befand. Oh je, was um alles in der Welt habe ich gerade getan? Sie schaute auf ihre Uhr. Scheiße, Sophies Pause endete in fünf Minuten, sie musste sich beeilen, um es rechtzeitig zurück ins Büro zu schaffen. Sie blickte sich im Spiegel an. Ihre Wangen waren errötet, ihr Haar zerzaust, ihr Anzug zerknittert und ihr Höschen war tropfend nass. Sie nahm sich ein Stück Papier und versuchte sich ein wenig zu säubern, dann stürzte sie aus dem Cafe, um pünktlich zurück ins Büro zu kommen.
 
   Als sie zurück kam, fragte ihr Chef, Tony, ob alles in Ordnung sei. Sophie schenkte ihm ein Lächeln, wobei sie hoffte, selbstsicher zu wirken. 
 
   „Danke, Tony. Beim Mittagessen bin ich [bookmark: result_box]auf dem Bürgersteig hingefallen.“ Tony nickte und sagte, dass sie auf sich aufpassen solle. Er ließ sie dann weiterarbeiten. Sophie atmete erleichtert auf.
 
   Sie konnte keinesfalls irgendjemandem erzählen, was [bookmark: result_box1]im WC des Cafés geschah. Eigentlich wusste Sophie selbst kaum, was passierte. Wofür zur Hölle hab ich das gemacht? Das ist anders als alles, was ich je gemacht habe. Stimmt etwas nicht mit mir? Natürlich stimmt irgendwas an mir nicht. Wer macht sowas? Nun merkte Sophie, als sie daran dachte, was passiert war, dass das Kribbeln wieder losging.
 
   [bookmark: result_box2]Sie verbannte die Gedanken an den attraktiven Fremden aus dem Kopf und versuchte weiter zu arbeiten. [bookmark: result_box4]Ellie bemerkt Sophies Aussehen und fragte, ob sie vom Zug in Nebraska gefallen sei und sich in [bookmark: result_box5]einem Maisfeld verloren hätte.  
 
   „Nein. Jemand auf der Straße hat mich mit dir verwechselt und [bookmark: result_box6]schlug mir ins Gesicht, denn sie dachte, dass ich so ein Miststück wie du sei.“, antwortete Sophie. 
 
   Auf gar keinen Fall würde diese Goldgräberin ihren Tag ruinieren. Ellie schlich ohne Retorte davon und S[bookmark: result_box7]ophie lächelte. Sie hasste Tyrannen. Am nächsten Tag ging Sophie zurück zum Café, aber da war kein Fremder. Sie ging nochmal auf Toilette, nur für alle Fälle, aber wieder kein Fremder. Sie wiederholte die Routine am nächsten Tag und die drei Tage danach, aber es schien so, als ob [bookmark: result_box8]ihr mysteriöser Mann verschwunden war. Sophie war unsicher, was sie ihm zum nächsten Wiedersehen sagen würde, aber nun bekam sie nie die Chance.
 
   Sie versuchte sich einzureden, dass die traurige Stimmung, die sie [bookmark: result_box9]in ihrem Herzen fühlte, nicht von dem Fakt herrührte, dass er sie niemals mehr ficken würde, sondern eher von der Tatsache, dass sie nie einen richtigen Abschluss nach dem Abenteuer im WC des Cafés finden würde.  
 
   Anstatt sich damit aufzuhalten, widmete sich Sophie ihrer Arbeit. [bookmark: result_box10]Im Laufe der nächsten Monate, arbeitete sie sich hoch. Sie zeigte [bookmark: result_box11]ein großes Verständnis dafür, wie Handel und Wirtschaft funktionieren. Sie arbeitete hart und häufig bis spät in die Nacht. Sie wurde schnell die Praktikantin mit den größten Verantwortlichkeiten, sehr zu Ellies Missfallen. Ihr Chef, Tony, lobte ihre Leistung und Sophie stellte fest, dass sie die Arbeit genoss. Sie arbeitete gern mit Zahlen in der Investmentbank, auch wenn sie während ihrer Studienzeit den Mathe-Unterricht hasste.
 
   * * *
 
   Sophies Leben setzte sich bis zu einem schicksalhaften Tag, drei Monaten nachdem sie im[bookmark: result_box12] Café [bookmark: result_box13]zum Orgasmus gebracht wurde, normal fort. [bookmark: result_box14]Eines der größten Unternehmen des Landes war [bookmark: result_box15]mit viel Fanfare und Öffentlichkeitsarbeit an die Börse gegangen. Es waren nur noch zwei Tage bis zur Börseneinführung und alle Händler drehten durch. Es wurde vorhergesagt, dass die Aktie weit über die Börseneinführungspreise sprunghaft ansteigen würde. Alle Händler bei Carey und Uhlmann mussten härter als üblich arbeiten, damit sie möglichst viele Aktien für ihre Kunden sichern konnten. Folglich hatte Sophie viel mehr Papierkram als üblich.
 
   Als es sechs Uhr wurde, fingen die ersten Leute an Feierabend zu machen. Ellie starrte Sophie an, als sie sich auf den Nachhauseweg begab. Sie hing [bookmark: result_box16]am Arm eines Händlers, dem sie keine Beachtung schenkte, er war auf seinen Kunden, mit dem er telefonierte, fokussiert. Um sieben blieb nur [bookmark: result_box17]eine Handvoll von den Anderen im Büro. Gegen neun war Sophie endlich allein. Sie hätte noch vier Stunden alleine in Ruhe arbeiten können, bevor die Putzfrau kam. [bookmark: result_box18]Sophie mochte die ruhige Atmosphäre, die zur Spätarbeit gehörte. Dabei waren die ganzen [bookmark: result_box19]Bürolampen aus. Sie schleuderte ihre High Heels von sich und lief in ihren Strümpfe herum. Sie genoss das Gefühl des Plüschteppichs an ihren [bookmark: result_box20]schmerzenden Füßen.
 
   [bookmark: result_box21]Sie arbeitete wie verrückt und als es 9:30 wurde, wusste sie, dass sie fast fertig war. Höchstens noch eine Stunde und dann wäre die Arbeit ganz erledigt.
 
   Nach dreißig Minuten ging sie zum Foyer und holte sich einen Kaffee vom Automaten. Er war schrecklich bitter und bestenfalls lauwarm, aber er enthielt Koffein und das war Sophie das Wichtigste im Moment. Sie ging zurück [bookmark: result_box22]zu ihrem Büro, wo sie ihren Kaffee schlürfen konnte. Dabei lehnte sie sich an [bookmark: result_box23]einen der Schreibtische und streckte ihre Beine. Sie gönnte sich eine wohlverdiente [bookmark: result_box24]zehnminütige Pause.
 
   Plötzlich hörte sie ein Geraschel, das von hinten kam. Sie keuchte und ließ [bookmark: result_box25]den Kaffee auf den Fußboden fallen. Sein Inhalt verschüttete [bookmark: result_box26]sich auf dem Teppich. „Scheiße“, zischte Sophie. Sie versuchte zu entscheiden, ob es wichtiger wäre, den Fußboden zu wischen oder zu schauen, [bookmark: result_box27]woher das Geräusch kam. Sie musste nie zuvor so eine Entscheidung treffen.
 
   [bookmark: result_box28]Aus dem Schatten des Büros trat [bookmark: result_box29]ein Mann mit robustem Aussehen und einem dunklen Anzug. Sophie keuchte nochmal. [bookmark: result_box30]Es war der Fremde aus dem Café drei Monate zuvor. Wie hat er mich gefunden? Was geht hier vor? Sophie war fassungslos. 
 
   „Was zum Teufel machst du hier?“, fragte sie schließlich.
 
   „Ich wollte dir die gleiche Frage stellen“, antworte er. Die ihr bekannte leise Stimme jagte einen Schauer über Sophies Rücken, was sie bereits ignorierte.
 
   „Ich arbeite hier. Ich arbeite in diesem Büro. Ich hab einen Grund hier zu sein. Wie hast du mich hier gefunden, und warum bist du in meinem Büro?“
 
   „Naja, ich hatte es nicht erwartet, dich hier zu finden. Ich war auf dem Weg nach unten und ich sah, dass die Lichter noch an waren. Ich dachte, dass ich lieber kontrolliere, ob alles in Ordnung ist.“
 
   Sophie war leicht verblüfft. „Also, du arbeitest auch hier?“, fragte sie.
 
   „das kann man so sagen.“
 
   „Wie meinst du das? Arbeitest du hier oder muss ich den Sicherheitsdienst rufen?“ Sophie hörte die Zweifel in ihrer Stimme. Sie hatte Angst.
 
   Es wäre eine Sache, sie auf der öffentlichen Toilette, wo sie jeden Tag gegessen hatte, zu fingern, aber jetzt war Sophie hier nachts allein in ihrem Büro und dieser Mann hat sie scheinbar gefunden. Das war doch etwas gruselig.
 
   Er hob seine Hände, als wenn er sich entschuldigen würde. „Es tut mir Leid. Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich wusste ehrlich gesagt nicht, dass du hier bist. Ich wusste überhaupt nicht, dass du hier arbeitest. Und ja, ich arbeite auch hier. Deswegen bin ich noch hier und deswegen bin ich nach unten gekommen. Ich wollte sicher stellen, dass alles in Ordnung ist, als ich die Lichter sah.“
 
   [bookmark: result_box31]Sophie entspannte sich ein wenig. Er schien die Wahrheit zu sagen.
 
   „Da wir uns noch einmal getroffen haben, darf ich diesmal nach deinem Namen fragen?“, fuhr er fort. Er lachte Sophie frech an.
 
   [bookmark: result_box32]Sie zögerte einen Moment und dann antwortete sie: „Ich bin Sophie.“
 
   „Sophie. Schöne Name.“
 
    „Ich hab’ dir meinen Namen gesagt. Und deiner?“
 
   „Ich bin Alex“, sagte er mit einem kleinen Lächeln.
 
   Sophie entspannte sich weiter. [bookmark: result_box33]Der Kaffee lag [bookmark: result_box34]ganz vergessen auf dem Fußboden und fing an, den Teppich zu beflecken.[bookmark: result_box35] Je länger das Gespräch dauerte, desto heißer wurde Sophies Genitalbereich.
 
   Sie konnte es nicht verstehen. [bookmark: result_box36]Warum war sie von diesem Fremden so angezogen? [bookmark: result_box37]Dies war das längste Gespräch, das sie je hatten. [bookmark: result_box38]Sie kannte seinen Namen und seinen Arbeitsplatz, und das war’s. Obwohl sie fast nichts über ihn wusste, war er irgendwie faszinierend.
 
   „Ich hatte keine Ahnung, dass du hier arbeitest. Was genau machst du hier [bookmark: result_box39]bei dieser Firma?“, fragte er. 
 
   „Ich bin…ähm Praktikantin“, sagte Sophie. [bookmark: result_box40]„Ich habe gerade meinen Abschluss in Betriebswirtschaft gemacht.“
 
   „Und arbeitest du hier gerne?”
 
   „Ja, das tue ich. Ich lerne ganz viel, was wohl der Sinn [bookmark: result_box41]eines Praktikums ist.“ Warum stellte er diese Fragen? Will er sich einfach unterhalten?
 
   Alex schaute Sophie lang und streng an. Schließlich schüttelte er den Kopf. „Du bist ohne Zweifel die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Seitdem ich dich [bookmark: result_box42]vor Kurzem im Café sah, wusste ich, dass ich dich haben müsste.“
 
   A[bookmark: result_box43]ls sie diese Worte hörte, lief wieder Feuer durch Sophies Adern. Sie war nicht auf solche Lüste eingestellt. Sie hatte aber eine Frage, für die sie eine Antwort brauchte. 
 
   „Wer bist du wirklich?“, fragte sie. 
 
   „Was machst du hier und warum bist du hierhergekommen, um zu schauen, ob alles in Ordnung ist? Jeder Andere wäre einfach weiter gelaufen.“
 
   Alex warf ihr einen Blick zu, den sie nicht enträtseln konnte. „Du bist schnell“[bookmark: result_box44], antwortete er schließlich. 
 
   „Das gefällt mir. Ich bin hierhergekommen, weil ich kein richtiger Mitarbeiter bin. Mein Name steht auf der Tür und ich bin der Vorstandsvorsitzende.“
 
   Als sie die Wörter vernahm, atmete Sophie ein. „Also, du bist…“
 
   „Ja, ich bin Alex Carey, Vorstandsvorsitzender von Carey und Uhlmann.“
 
   Sophie blickte zurück auf den Tag, an dem sie das Praktikum beantragte. Die Webseite, auf der sie sich bewarb, hatte [bookmark: result_box45]ein Bild von Alex Carey und Johann Uhlmann. Deswegen sah er [bookmark: result_box46]bei der ersten Begegnung so bekannt aus. Sie hatte sein Foto gesehen.
 
   „Jetzt weißt du Bescheid. Jetzt weißt du, dass ich diese Firma leite“, sagte er zu ihr, als er näher rückte.
 
   Sophie trat nicht zurück. [bookmark: result_box47]Sie konnte seine Wärme auf ihrer Haut fühlen. Elektrizität strömte zwischen den Beiden. Etwas an ihm ließ sie so verletzlich fühlen und sie traute sich nicht zu ihm hoch zu schauen. Da sie jetzt wusste, dass er die Firma, in der sie arbeite, leitete, kam er ihr jetzt mächtiger vor.
 
   Sophie konnte nicht glauben, dass dieser Mann, Alex Carey,[bookmark: result_box48] überhaupt an ihr interessiert war.  
 
   „Da ist etwas ganz Besonderes an dir, Sophie. Ich muss dich haben und zwar jetzt sofort.“
 
   Sophie versuchte, ihre Atmung stabil zu halten.
 
   Ihr Puls raste, ihre Brüste spannten an dem dünnen Stoff ihrer Bluse. Etwas zog zwischen ihren Beinen und sie fühlte ihren Slip wieder feucht werden.  
 
   Etwas in Alex’ Augen glitzerte. „Wenn ich mich nicht irre hast du Kaffee[bookmark: result_box49] auf dem Teppich verschüttet.“
 
   Sophie hatte die gefallene Tasse Kaffee komplett vergessen. [bookmark: result_box50]Er ging zu ihr hinüber und zog ihren Blazer aus. Sophie blieb einfach stehen und wusste nicht, was als nächstes passieren würde. Plötzlich griff Alex nach ihre Bluse und riss sie mit einer rasanten Bewegung auf. [bookmark: result_box51]Die Knöpfe flogen überall hin und klingelten, als [bookmark: result_box52]sie Schreibtische, Stühle und schließlich den Fußboden trafen.
 
   Du meine Güte! Was macht er? Alex warf ihr die Bluse zu und [bookmark: result_box53]sie fing sie. 
 
   „Du kannst sie nutzen, um den Kaffee aufzuwischen“, sagte er mit[bookmark: result_box54] einem bösen Grinsen auf seinem Gesicht.
 
   Sophie [bookmark: result_box55]zögerte einen Augenblick bevor sie entschied dem Befehl nachzukommen. Sie hatte schließlich den Kaffee verschüttet und er war eigentlich ihr Chef. Oder wenigstens der Firmenchef und das war schon ausreichend. Sophie ging zu der Stelle, wo sie den Kaffee verschüttet hatte und ging auf die Knie. Mit ihrer Bluse wischte sie den Fleck weg. Sie konnte fühlen, wie Alex auf ihren Arsch starrte, als sie den Kaffee wegwischte. Dabei wurde sie rot. Als sie fertig war, stand sie auf.
 
   „Hab ich dir gesagt, dass du aufstehen sollst?“
 
   Warum macht er das? Naja, ich glaub, der ist einfach mein Chef. 
 
   „Jetzt aufstehen.“
 
   Sophie stand auf. Alex hatte keine Bedenken öffentlich auf ihren Körper zu starren und ihr Gesicht wurde blutrot als er ihre Kurven bewunderte.
 
   „Zieh deinen BH aus“, ordnete er an. 
 
   Sophie war nervös. Sie fummelte an ihrem Verschluss, schließlich fiel der BH zu Boden. Ihr nackter Brustkorb bewegte sich sacht auf und ab als Alex ihre Brüste bewunderte und seine gierigen Blicke schließlich zu ihrem Rock wanderten.
 
   „Jetzt den Rock.“ 
 
   Warum tue ich das? Was ist los mit mir? Warum mag ich das so sehr? Sophie stellte sich selbst in Frage, als sie den Reißverschluss ihres Rockes öffnete und er langsam entlang ihrer Beine zu Boden glitt. Jetzt trug sie nur noch ihre Stiefel und Höschen. Sie schaute Alex an, sich bewusst, dass sein gieriger Blick auf ihr ruhte.
 
   „Zieh dein Höschen aus, langsam.“
 
    Sophie machte was er sagte, das weiche Gewebe rutschte ihre Beine hinunter. Sie war so feucht, Sophie konnte es kaum aushalten. Da war irgendwas an diesem Mann, wie er sie so herumkommandierte, Sophie liebte es. Sie konnte es nicht verstehen, noch niemals hatte sie so etwas in ihrem Leben getan, aber da war irgendetwas an diesem Mann, dass sie nachgeben ließ, obwohl ihr Verstand ihr sagte, es nicht zu tun.
 
   Jetzt stand sie vor ihm, nur mit ihren Stöckelschuhen begleitet. Sie wagte es nach unten zu schauen und sah seine Erektion, die sich von seiner Hose erhob. Er war groß, dass konnte sie sagen, ohne ihn gesehen zu haben. Er bemerkte ihren Blick auf seinen Schwanz sofort.
 
    „Du bemerkst die Wirkung die du auf mich hast, ich sehe schon. Nun denn, komm her und bringe es in Ordnung. Geh auf die Knie und lecke meinen Schwanz.“
 
   Sophie zögerte einen Moment und tat dann, wie ihr geheißen. Sie ging hinunter auf ihre Knie, sank in den plüschigen Teppich, öffnete die Knöpfe seiner Hose und zog den Reißverschluss auf.
 
   Als sie seinen Schwanz herausholte, schnaufte Sophie. Er war riesig! Sie war nicht die erfahrenste Frau, aber sie hatte schon einige Freunde, obwohl sie in einer Kleinstadt aufwuchs. Alex’ Schwanz stellte sie alle in den Schatten. Sie fragte sich, wie sie ihn in ihren Mund bekommen sollte.
 
   Sophie leckte seinen Schwanz von der Wurzel zur Spitze, die heiße Haut seines Glieds klopfte mit jeder Berührung ihrer Zunge. Als alles mit Speichel überzogen war, nahm Sophie so viel sie konnte von seinem Schwanz in ihren Mund und begann zu saugen.
 
   Alex krallte seine Hände in ihr braunes Haar, als sie seinen Schwanz leckte, Sie schlürfte und saugte, leckte die Unterseite seines Glieds, wie sie es in so vielen Magazinen die Männer lieben schon gelesen hatte. Sie schloss ihre Augen, fühlte wie ihr eigener Körper auf die Situation reagierte, ihre eigene Muschi feucht wurde.
 
   „Finger dich selbst, während du meinen Schwanz lutschst und höre nicht auf, bis ich es dir sage.“ Der Befehl war nicht so klar wie sonst, Sophies Lecken schien eine Wirkung auf Alex zu haben. Sie bewegte einen ihrer Finger zu ihrer Muschi und spürte sofort die Feuchte ihrer Vagina. Sie bewegte ihre Finger zu ihren Schamlippen und glitt zwischen sie. Drei Finger passten wunderbar und Sophie schob sie rein und raus, schon jetzt mit ihrem eigenen Saft überzogen.
 
   Sophie schaute nach oben zu Alex, der ihr dabei zusah, wie sie sich selbst fingerte, während sie seinen Schwanz leckte.
 
   Sein Griff in ihre Haare wurde härter und einen Moment später begann er, seine Hüften gegen sie zu drücken. Alex begann seine Hüften härter gegen sie zu schlagen, presste ihren Kopf tiefer und tiefer auf sein Glied, zwang sie mehr von ihm in sich aufzunehmen.
 
   Sophie kämpfte, versuchte nicht zu würgen, als der Schwanz tiefer und tiefer in ihren Mund eindrang, während sie sich mit ihren eigenen Finger in ihrer Vagina auf und ab bewegte.
 
   Sie konnte den Orgasmus kommen spüren, sie wurde für sein Vergnügen benutzt und er forderte von ihr sich selbst zu befriedigen.
 
   Plötzlich nahm er den Schwanz aus ihrem Mund. Er schlug seine Erektion ein paar Mal gegen ihre Brust. 
 
   „Entferne deine Finger, Schlampe“, ordnete er an. Sophie reagierte sofort.
 
   „Geh an den Tisch und beuge dich vornüber” sagte er, und Sophie schaute hinüber. 
 
   Er war voll von Papier, aber sie bewegte sich zum Tisch und lehnte sich darüber, das kalte Papier an ihrer Brust spürend. Sie konnte Alex kommen fühlen und ihre Muschi verzehrte sich nach seinem Schwanz. Sie war so nah am Orgasmus, ihr Körper war verzweifelt.
 
   Alex presste seinen Schwanz gegen ihre willigen Schamlippen. Sie kribbelten in freudiger Erwartung und ein paar Sekunden später schob er seinen Schwanz tief in sie hinein. Er war so groß, Sophie grummelte ungemütlich und ihre Muskeln versuchten sein riesiges Gemächt in sich zu akzeptieren. Schon bald gewöhnte sie sich daran und die Ablehnung wandelte sich in wallende Erregung, als Alex begann, in sie hinein zu stoßen und wieder heraus zu gleiten, seinen Schwanz immer wieder in sie rammend.
 
   Er fickte sie schnell und hart, jeder Stoß brachte Sophie auf eine neue Ebene der Lust. Er grabschte an ihren Hintern, seine Hände krallten sich in ihre weiche, milchige Haut. Schließlich konnte Sophie es nicht länger aushalten. Sie schrie laut, der Klang ihrer Schreie hallte durch das leere Büro. Die Lust kroch über ihren Körper, Lust, die sie seit Monaten nicht mehr gespürt hatte. Der Orgasmus raste durch ihren Körper, als Sophies Muschi über Alex’ heißen Schwanz pulsierte. Sie umklammerte die Ecken des Tisches als die Lust durch sie hindurch rauschte.
 
   Schließlich kam sie zurück auf die Erde, ihr Herzschlag und ihr Atem beruhigten sich. Alex stieß seinen Schwanz weiter tief in sie hinein als Sophie so dalag, in einer puren, friedlichen, post-orgasmischen Glückseligkeit. Alex’ Schwanz eroberte eine Tiefe in Sophie, die niemals zuvor erobert wurde, sie fühlte seinen Schwanz tief in ihr pulsieren.
 
   Sekunden später zog Alex seinen Schwanz aus ihr heraus. Es explodierte über ihrem ganzen Hintern, heiße Wichse landete überall auf ihren weichen Schenkeln. Strahl über Strahl landete auf Sophie. Sie fühlte sich so benutzt, so dominiert, und sie liebte es.
 
   Sophie hörte Alex seine Hose nach oben ziehen und wollte aufstehen, erinnerte sich aber an das letzte Mal, als sie etwas ohne seine Erlaubnis tun wollte. Sie blieb wo sie war und schließlich befahl er ihr „Steh auf.“
 
   Sophie stand auf und drehte sich um. Sie schaute ihren Schreibtisch an. Da lagen überall [bookmark: result_box56]ihre Papiere mit [bookmark: result_box57]Falten und Fältchen. Ich brauche noch mindestens eine Stunde um alles aufzuräumen. Aber es hat sich gelohnt, dachte sie bei sich.
 
   Sie wandte sich an Alex, der [bookmark: result_box58]lächelte. „Ich habe ein Idee“, sagte er.
 
   „Du bist offensichtlich ein[bookmark: result_box59]e fleißige Arbeiterin und du bist nicht dumm sonst hätten wir dich überhaupt nicht eingestellt.“ Sophie schwieg.
 
   „Ich bin gerade auf der Suche nach eine Chefassistentin. Das Bewerbungsformblatt findest du im Intranet da wir die Stelle erst intern ankündigen. Falls du Interesse hast, sollest du dich bewerben. Ich werde dafür sorgen, dass du zum Vorstellungsgespräch eingeladen wirst. Ich bin sicher, dass eine Zusammenarbeit mit dir… beidseitig zufriedenstellend sein könnte“, fügte er mit einen Lächeln hinzu.
 
   Sophie wusste nicht, wie sie reagieren sollte. „Ähmm… ich denke darüber nach“, stotterte sie schließlich.
 
   [bookmark: result_box60]„Na, gute Nacht Sophie. Es war schön dich wieder zu sehen“, antwortete er bevor er die Treppe hinabging. 
 
   Sophie blieb wo sie war und ließ das Geschehene nochmals in ihrem Kopf ablaufen. Ist das wirklich geschehen? Ich kann nicht glauben, dass er der Firmenchef ist. Soll ich auf sein Angebot zurückkommen? Was zur Hölle Sophie. Natürlich nicht. Du bist nicht die Art von Frau! Oder? Weil [bookmark: result_box61]der Orgasmus einfach etwas Anderes war. Gedanken durchfluteten Sophies Kopf und überforderten sie. Sie zog ihre Klamotten wieder an und verwendete Büroklammern um ihre [bookmark: result_box62]zerrissene Bluse zu halten. Sie hoffte, dass ihr kein forschendes Auge auf den Weg zum Ausgang begegnen werde. Auch so spät in der Nacht.
 
   Sophie konnte den berauschenden Effekt, den Alex Carey auf sie hatte, nicht fassen. Es war unglaublich! Sie würde ihn normalerweise bitten abzuhauen, aber der Mann hatte etwas an sich, etwas an seiner Sprechweise, etwas an seinem Verhalten. Sophie konnte es nicht genau sagen aber sie wusste, dass es da war. Sie war von ihm völlig begeistert.
 
   Als sie endlich gegen Mitternacht nach Hause kam, dachte Sophie über das Angebot nach, dass er ihr gemacht hatte. Sie konnte für ihn arbeiten.
 
    Wie war der Ausdruck, den er benutzt hatte? „Beidseitig zufriedenstellend.“ Sophie fragte sich, ob das bedeutete, was sie dachte, dass es bedeuten würde. Sie überlegte sich, was passieren würde, ob sie auf sein Angebot zurückkam. Sie fühlte Kribbeln in ihren Oberschenkeln als sie daran dachte.
 
   Rauf dich zusammen Sophie! Sie stellte sich ihr Leben als seine Chefassistentin vor. Er wäre ihr Chef, derjenige, an den sie direkt antworten würde. Er hätte noch mehr Macht als er jetzt schon hatte. Dieser Gedanke ließ sie durchdrehen.
 
   Sie fragte sich, ob er sie während der Arbeit ficken würde. Ob er sie überhaupt ficken würde. Oder ob sie einfach Augenschmaus für ihn wäre. Ich kann immer noch nicht glauben, dass so ein Mann, ein Mann, der jede Frau in dieser Stadt haben könnte, sich für mich entscheidet. Ein kleines Lächeln zog über ihr Gesicht. Alex Carey war definitiv gut für ihr Selbstwertgefühl.
 
   * * *
 
   Als sie am nächsten Morgen auf der Arbeit auftauchte, traf Sophie ihre Entscheidung. Sie wusste genau, was sie machen würde. Die anstrengende Woche kam natürlich ihrer Freizeit in den Weg. Sophie arbeitete wie verrückt und versuchte ihre ganze Arbeit zu erledigen. 
 
   Endlich kam die Mittagspause und Sophie hatte eine freie Stunde. Sie ließ das Essen aus und entschloss sich, irgendetwas schnell von einem Straßenverkäufer zu holen. Als sie fertig war, ging sie zu ihrem Tisch und öffnete das Intranet. Sie streifte durch die Ordner bis sie zu den internen Stellenangebote gelangte. Sie fand den Job, auf den sich bewerben sollte. Sie keuchte als sie das Jahresgehalt sah. In diesem Job würde sie eine sechsstellige Zahl verdienen. Sophie konnte es nicht fassen.
 
   Sie könnte aus ihrer Einzimmerwohnung ausziehen und eventuell in eine Zweizimmerwohnung ziehen. Sie müsste sich nicht mehr Sorgen über Lebensmittel machen .Sie könnte sogar einen neuen Anzug kaufen. Sie hätte sogar das Geld um den, den Alex Carey gestern Abend zerrissen hatte, zu ersetzen.
 
   Sophie verbrachte die nächste halbe Stunde damit, ihren Lebenslauf, ihre berufliche Erfahrung und andere Details zu bearbeiten. Sie ließ die Mouse einige Sekunden über die „submit“ Schaltfläche schweben. Das klappt doch nie, dachte sie, als sie darauf klickte. Eine Bestätigung erschien auf ihrem Bildschirm. Sophie atmete aus als sie bemerkte, dass sie ihren Atem anhielt.
 
   Die nächste Woche checkte Sophie ständig ihr Mobiltelefon. Sie bemerkte, wie sie ständig auf den Bildschirm starrte, um zu checken, ob es nicht auf lautlos gestellt war. Sophie wusste nicht wie lange es dauern würde, bis die Bewerbungsgespräche festgelegt waren. Aber mit jedem weiterem Tag bemerkte sie ein Gefühl von Enge in ihrer Brust.
 
   Was wäre, wenn er seine Meinung geändert hätte? Was wäre, wenn er mich vergessen hat? Vielleicht wurde seine Sekretärin nicht informiert, dass ihr Lebenslauf würdig sei. 
 
   Es half nichts. Sie hörte, nachdem sie zwei Tage zuvor ihre Bewerbung eingereicht hatte, Ellie zu einem Mittarbeiter sagen: „Ja, ich bemerkte, dass Alex Carey eine Chefassistentin sucht. Ich habe mich natürlich beworben. Ich bin am besten für den Job geeignet. Und nah an ihm zu arbeiten wäre eine fantastische Möglichkeit ihn kennenzulernen. Ich bin sicher, dass ich ihn in mich verliebt machen kann. “
 
   Der Gedanke ekelte Sophie an, aber sie machte sich trotzdem Sorgen. Ellie hatte doch eine bessere Universität besucht, die ihre obermittelständischen Eltern bezahlt hatten. Und Sophie musste zugeben, dass sie wie ein Model aussah. 
 
   Was wäre, wenn Alex Carey entscheiden würde, dass er Ellie vorzog. Sophie schob die Gedanken aus ihrem Kopf.
 
   Eines Tages bekam Sophie einen Anruf von einer unbekannten Nummer, die aber die gleiche Vorwahl wie ihre Büronummer hatte. Sie stürzte sich gleich nach dem ersten Rufzeichen auf das Telefon. 
 
   „Hallo?“ antwortet sie. Sie versuchte lässig zu wirken.
 
   „Hallo, spreche ich mit Sophie Dorvais?“
 
    „Ja. Am Apparat.“
 
   „Hallo Sophie. Hier ist Janet von Mr. Careys Büro. Wir wollten sie zum Bewerbungsgespräch für die Assistentinnen-Stelle einladen. Wäre dies in Ordnung? “
 
   Sophie fühlte sich als würden kiloweise Steine von ihr abfallen. „Ja. Das ist fantastisch. Danke.“
 
   Sie organisierten das Interview für zwei Tage später.
 
   Es hätte nie zeitig genug kommen können. Ellie prahlte vor Jedem, der es hören wollte, mit ihrem Bewerbungsgespräch mit dem Milliardär. Sie verkündete, dass sie den Job unter Dach und Fach hatte. Sie meinte, dass Alex Carey sie schon nach dem ersten Blick einstellen wollte. Sophie schob alle bösen Gedanken aus ihrem Kopf. Du solltest dich auf dein Bewerbungsgespräch konzentrieren. Ellie hatte die Stelle noch nicht bekommen. 
 
   Am Morgen des Gesprächs kämpfte Sophie mit der Frage, was sie tragen sollte. Sie wusste nicht, ob sie sich für die etwas aufreizendere, durchsichtige Bluse ohne Blazer, oder für einen konservativen Anzug, wie sie ihn normalerweise zu einem Bewerbungsgespräch tragen würde, entscheiden sollte. Sie entschied sich für Letzteres. Außerdem schien Alex Carey kein Problem damit zu haben, die Teile von Sophie zu sehen, die er sehen wollte, dachte sie ironisch bei sich.
 
   Als sie zu Alex Careys Büro, das sich auf dem obersten Stockwerk des Gebäudes befand, kam, war Sophie beeindruckt. Der gläserne Schreibtisch der Sekretärin hatte die perfekte Größe und verbarg sich hinter Ledersesseln und Kaffeetischen aus Eiche. Eine Marmorstatue stand in der Ecke. 
 
   Sophie stellte sich vor und Janet bat sie, Platz zu nehmen. Sophie versank tief in den Stuhl und schaute auf die Skyline von Manhattan außerhalb der bodentiefen Fenster. Sophie traute sich nicht näher zu treten und herunter zu schauen, denn sie hatte schon immer ein bisschen Höhenangst. 
 
   Zehn Minuten später sagte Janet, dass Sophie reingehen könne und dass Mr. Carey auf sie wartete. Sophie hatte nicht einmal das Telefon klingeln hören.
 
   Plötzlich fühlte sich Sophie nervös. Sie wusste nicht genau wohin sie geriet; sie wusste nur, dass sie mehr von dem wollte, was sie schon von Alex erfahren hatte. Probehalber öffnete sie die Tür und ging in sein Büro. Es war wie die Lobby dekoriert; der einzige Unterschied waren die Stühle. Alex hatte einen großen Ledersessel und drei Bürostühle standen vor seinem Schreibtisch. Sie sahen ergonomisch, komfortabel und teuer aus, mit Netzeinsatz. Das Büro war spärlich und minimalistisch möbliert. Allerdings merkte Sophie nichts davon.
 
   Ihre Augen waren auf den Mann im Ledersessel fixiert. Ein Bein ruhte auf seinem Knie. Er wartete offensichtlich auf sie. 
 
   „Ah Sophie. Ich freu mich, dass du meine Einladung angenommen hast.“, sagte er. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Sophies Wangen wurden hell rosa beim Anblick von ihm. 
 
    „Nehmen sie Platz, Sophie“, sagte er und [bookmark: result_box63]deutete auf einen der Stühle.
 
   „Das Wichtigste zuerst. Ich will sicher stellen, dass du die Richtige für die Stelle bist. “
 
   Sophie nickte. „Natürlich“.
 
   „Mehr als alles andere erwarte ich Folgsamkeit. Ich verlange Gehorsam. Wenn du die Stelle haben willst, müsstest du alles, was ich sage, machen. Wann auch immer ich es sage und egal was es ist oder wo du bist. Verstanden?“
 
    Sophie nickte.
 
   „Du wirst mich die ganze Zeit Sir nennen, ohne Widerrede. Verstanden?” Sophie nickte nochmals. 
 
   „Verstanden?“, wiederholte er, diesmal viel strenger.
 
   Sophie verstand. „Ja, Sir! “ 
 
   Sie konnte schon die Hitze zwischen ihren Beinen spüren. Warum reagiere ich so auf seine Kommandos?
 
    Alex lächelte. „Gut. Aber ich kann dir nicht aufs Wort glauben. Ich muss sichergehen, dass du die Wahrheit sagst. Steh auf.“ Sophie stand sofort auf.
 
   „Geh in die Mitte des Büros.“ Noch einmal gehorchte Sophie sofort auf den Befehl.
 
   Ihr Herz raste als Alex seinen nächsten Befehl erteilte: “Strippe vor mir, ziehe deine Sachen.”
 
   Sophie fing an, sich auszuziehen. Sie zog ihren Blazer zuerst aus und legte ihn auf den Fußboden. Als sie zu den Blusenknöpfen kam, zögerte sie einen Moment. Sonnenlicht strahlte durch das Fenster mitten in sein Büro. 
 
   Sophie fühlte sich viel nackter und aufgedeckter als wenn es mitten in der Nacht wäre und nur ein paar Lichter leuchten würden. Sie knöpfte ihre Bluse auf und ließ sie zu Boden fallen.
 
   Stück für Stück fielen Sophies Klamotten zu Boden. Ihr Rock, ihre Strümpfe, ihr BH und ihr Slip lagen auf einem Haufen nachdem sie sie nach und nach ausgezogen hatte. Dabei erfreute sich Alex Carey einer guten Aussicht. Sie stand nackt vor Alex und biss sich verlegen auf die Unterlippe. Sie fühlte sich so klein im Vergleich zu ihm, als er so in seinen Sessel saß, die Hände hinter seinem Kopf verschränkt, sie mit einem kleinen Lächeln beobachtend. 
 
   „Gut. Jetzt zu mir.“
 
   Als sie an seinen Schreibtisch kam, beugte sich Alex herüber, kniff und streichelte ihre Brustwarzen bis sie steif wurden. Ein kleines Stöhnen entrann ihrem Mund als er ihre Brustwarzen kniff.
 
    „Stelle dich neben mich. Du solltest dich nicht bewegen, nicht sprechen, und nichts machen bis ich es dir erlaube.“
 
   Sophie stellte sich neben Alex gegenüber der Tür am anderen Ende des Raumes, wo sie vorhin eingetreten war. Sie fragte sich, was als nächstes kommen würde. Als er dann sprach wurde sie weiß im Gesicht. Er drückte die Ruf-Taste seines Telefon. 
 
   „Hallo Janet, Ich habe einige Papiere zum kopieren. Kannst du reinkommen und die abholen?“
 
   Sophie widerstand dem Drang zu sprechen oder zu schreien. Einige Sekunde später öffnete sich die Tür und Janet eintrat. Sophie fühlte sich völlig gedemütigt. Jede rationale faser ihres Körpers sagte ihr, sie müsse sich anziehen, sich zu einem kleinen Ball zusammenrollen und sich hinter Alex Schreibtisch verstecken. Aber ein anderer Teil in ihr erinnerte sich an Alex Befehl. Sie durfte sich nicht bewegen, sie durfte nicht sprechen. Ihr Gesicht brannte als Janet sich direkt zu Alex Schreibtisch bewegte und so tat, als würde Sophie nicht nackt und verlegen dort stehen. Nein, nicht verlegen. Erniedrigt. 
 
   „Ich bräuchte zwei Kopien von Jedem. Eine geht an die Buchführung und die Andere an Marge ins Marketing.“
 
   „Ja, Mr. Carey“, antwortete Janet. Sie zog sich zurück so schnell sie konnte.
 
   Sophie seufzte, als Janet die Tür schloss. Ihr kamen die Tränen. Diese Situation war ihr so peinlich; sie konnte nicht glauben, dass sie es gerade erlebt hatte. Warum hatte sie sich nicht versteckt? Warum hatte sie so blind seine Befehle befolgt? Alex schaukelte in seinen Sessel und schaute sie beinahe stolz an.
 
   „Gut gemacht, Sophie. Ganz toll.“
 
    Sophie wusste nicht wie sie reagieren sollte und sagte deshalb nichts. Die Verlegenheit war noch präsent in ihrem Kopf.
 
   Alex legte seine Hand an ihr Knie und bewegte sie langsam Richtung ihres Oberschenkels. Er erreichte die intimste Zone, seine Finger schoben sich zu ihren Schamlippen, berührte sie mit leichtem Druck.
 
   „Mmmmm, deine Muschi ist erregt, Sophie. Magst du es wenn ich dich herumkommandiere?”
 
   „Ja, Sir“, antwortete Sophie kleinlaut. Sie wusste, er würde es sofort durchschauen, wenn sie lügen würde. Er bewegte seine Finger nach oben zu ihrer Klitoris und kniff sie hart, Sophies’ Lippen entrann ein kleiner Schrei. 
 
   „Ich kann dich nicht hören, Schlampe.”
 
   „Ja, Sir!“, antwortete Sophie dieses Mal lauter.
 
   „Gutes Mädchen.“ Ein Lächeln wanderte auf Alex’ Gesicht. Er fuhr fort mit Sophies´ Muschi zu spielen, als wäre sie ein „Antistressball“, seine Finger berührten sie fast unterbewusst. 
 
   „Nun, das hast du so gut gemacht, ich denke, ich gebe dir eine Belohnung. Lege dich auf meinen Tisch, auf den Rücken. “
 
   Sophie tat wie ihr geheißen, unbeholfen setzte sie sich auf die Kante des Tisches, bevor sie sich legte. Er griff ihre Beine und schwang sie sich über seine Schultern, herunterschauend auf ihre heiße, feuchte, geile Muschi. Sophie hörte Alex seine Hose ausziehen und leckte über ihre Lippen in freudiger Erwartung der Lust, die sie erfahren würde.
 
   Er presste seinen Schwanz gegen ihre Enge, rieb ihn in den Säften ihrer Muschi und glitt dann mit einem einzigen, harten und tiefen Stoß in sie. Sophie entfuhr ein kleiner Schrei der Lust, als der Milliardär sie direkt auf dem Bürotisch nahm. Er sah hinunter und beobachtete seinen Schwanz, wie er sich in Sophie auf und ab bewegte. Sie fühlte sich so entblößt, aber könnte sich in diesem Moment nicht weniger dafür interessieren. Er stieß in sie hinein, mit jedem Stoß rutschte sie über die Glasfläche des Tisches, er hielt ihre Hüfte, während ihre Beine weiter über seinen Schultern lagen.
 
   Sophie hatte gar nicht gemerkt, wie angetörnt sie war bis sie entdeckte, wie nah sie einem Orgasmus war.
 
   Ihr Atem ging schneller mit Alex wachsender Geschwindigkeit, der schneller und härter in sie stieß. „Du magst das, oder nicht, du schmutziges Mädchen? “ fragte Alex sie.
 
   „Ja Sir, ja, ich mag es“, schrie Sophie. Sie wollte, dass er sie weiter fickte, härter, schneller, und er tat es. Schließlich konnte Sophie es nicht mehr aushalten und ein Schrei der Lust entfuhr ihr, als der Orgasmus kam, Wellen der Lust durchfuhren ihren Körper. Die Zeit stand still, als Sophie in einer Wolke des Orgasmus so da lag, keine Gedanken rasten durch ihren Kopf, sie fühlte nur pure Lust.
 
   Schließlich klang Sophies Orgasmus ab und sie lag japsend auf dem Tisch während sie weiter gefickt wurde. Sie war so in ihrem eigenen Orgasmus versunken, er war so intensiv, dass sie Alex’ schneller werdenden Rhythmus und sein Stöhnen gar nicht bemerkt hatte. Sekunden nach ihrem eigenen Orgasmus hatte Alex seinen und schoss seinen heißen Saft in Sophie. Sie stöhnte, als sie seine Wichse tief in sich hinein schießen spürte.
 
   Als er fertig war zog er seinen Schwanz aus ihr und half Sophie auf die Füße. Sie wollte nicht vom Tisch aufstehen, sie hätte noch für Stunden dort liegen können, in der Glückseligkeit des Orgasmus verbleibend. 
 
   „Du kannst deine Sachen wieder anziehen Sophie“, sagte Alex ihr, und Sophie ging zu ihrem Klamottenpäckchen und zog sie an während Alex ihr dabei zuschaute. Was ist das nur mit diesem Kerl? Warum bin ich so verrückt nach ihm?
 
   Als sie komplett angezogen war bedeutete ihr Alex, dass sie Platz nehmen sollte. Sie ließ sich in den bequemen Stuhl fallen. Er saß ihr gegenüber am Schreibtisch. 
 
   „Ich hab noch nicht entschieden, ob du den Job kriegst, Sophie. Aber bisher bist du definitiv die Spitzenkandidatin.“ Er machte eine Minute Pause, als wenn er darüber nachdachte, wie er seinen nächsten Satz formulieren würde. 
 
   „Wenn du den Job kriegst, wovon ich jetzt ziemlich überzeugt bin, stehst du zu meiner Verfügung. Ich meine, was ich vorher schon gesagt hatte. Du wirst unterwürfig sein und ich werde dich dominieren. Nachdem du offiziell eingestellt bist, werde ich dir bei unserer ersten Besprechung die genauen Details meiner Erwartungen an dich preisgeben.“
 
   Sophie wartete auf seine Fortführung. 
 
   „Du bist für jetzt entlassen. Wir sehen uns wohl in einigen Tagen.“
 
   Sophie verließ das Büro. Sie vermied Janet und eilte an ihr vorbei zu den Aufzügen. Dabei wurde sie rot, als sie an das Geschehnis dachte. 
 
   Sophie ging nach Hause und lies sich sofort ein Bad ein. Sie berührte sich langsam, streichelte ihre Haut bei dem Gedanken daran, was gerade mit Alex Carey passiert war und was zukünftig noch passieren würde, falls er sie zu seiner Assistentin machen würde.
 
    Sophie hatte keine Bedenken mehr. Wenn sie den Job bekam, würde sie seine Sexsklavin sein. Eine Sexsklavin mit einem tollen Gehalt, dachte sie. 
 
   Sie lächelte sich an, aber in Wirklichkeit interessierte sie das Gehalt nicht. Er könnte ihr das mickrige Gehalt einer Praktikantin zahlen und sie hätte den Job angenommen. Sophie konnte es immer noch nicht fassen. Sie verstand nicht, warum sie so verknallt in Alex Carey war, so bereitwillig alles tat, was er verlangte. Früher war sie so selbstständig. Als Sophie sechzehn war, wollte ihr Freund, dass sie ihren Schwanz lutschte, aber sie war nicht dazu bereit. Als er versuchte sie zu zwingen, trat sie ihn in die Eier und haute ab. Sie hatte es einer ihrer Freundinnen erzählt und, wie es in Dörfer so ist, alle hatten es innerhalb einiger Stunden erfahren. Im Sommer desselben Jahres zog er mit seiner Familie weg. Sophie lachte über die Erinnerung. Es fühlte sich jetzt wie ewig her an. Jetzt war sie hier und gehorchte jedem einzelnen Wort, was aus Alex Careys Mund kam.
 
   Ihre Gedanken wurden plötzlich durch das Klingeln ihres Telefons unterbrochen. Sophie nahm es und checkte die Nummer.
 
   Alex Careys Büro.
 
   „Hallo?“ 
 
   „Hallo, Sophie?“ Es war Janet.
 
   „Ähm… ja, hallo, Janet“ antwortete Sophie. Sie war gefühlte zehn Kilometer vom Büro entfernt, aber Sophie wurde trotzdem rot.
 
   Janet konnte Sophies Unwohlsein vom anderen Ende der Leitung hören und es blieb ihr auch nicht verborgen, wie Sophie aus dem Büro schlich, ohne ihr in die Augen zu schauen.
 
   „Mach dir keine Gedanken Sophie. Ich hatte eigentlich kaum etwas gesehen. Du musst dich nicht schämen.“
 
   Sophie lachte verlegen. „Danke Janet… es ist bloß… sehr peinlich.“
 
   „Mach dir doch keinen Kopf darüber. Schon vergessen. Wie auch immer, ich habe gute Neuigkeiten. Mr. Carey möchte dir mitteilen, dass du den Job gekriegt hast! Du bist offiziell seine Assistentin! Du fängst morgen an. Es wurde schon mit deinem alten Chef, Tony geklärt. Komm mal morgen früh vorbei und hol deine Sachen aus deinem alten Büro und dann kommst du vor um neun hoch zu Mr. Careys Büro. Bis dahin!“
 
   Sophie dankte ihr und legte auf. Sie war aufgeregt, sie hatte wusste es.
 
   Der neue Job würde ihre Lebensart komplett verändern, das wusste Sophie.
 
   Trotz all der Zweifel, die Sophie hatte, trotz all der Gedanken die sie sich darüber machte, was sich an ihr verändert hatte und warum ihr die Unterwürfigkeit so gefiel, wusste Sophie, dass dies der Fall war. Sie wusste, dass sie es liebte. Sie war gespannt, mehr von dem zu erfahren, was Alex Carey ihr zeigen würde.
 
   Am nächsten Tag kam Sophie um 8.00 im Büro an. Sie packte ihre Sachen von ihrem kleinen Schreibtisch ein.
 
   Ellie kam vorbei, vermutlich Blut leckend als sie Sophie ihre Sachen packen sah.
 
    Sie kam herüber und setzte sich an die Kante von Sophies Schreibtisch. Sophie lächelte. Ellie hatte keine Ahnung was sie erfahren würde.
 
   „Also, du konntest es nicht in der Großstadt aushalten, oder? Gehst du zurück zu deinem 200-Einwohner Dorf?“
 
   Sophie schenkte Ellie das größte, künstlichste und zuckersüßeste Lächeln, was sie sich abpressen konnte.
 
   „Nein, Ellie. Es gefällt mir hier in New York. Eigentlich habe ich letztens einen neuen Job bekommen.“ 
 
   Die Neuigkeiten hielten Ellie aber nicht auf. „Ohne Scheiß? Ich wusste nicht, dass sie hier Getreide anbauen.“
 
   „Mach dir keine Sorgen, Ellie. Du wirst mich noch ärgern können. In diesem Gebäude. Wusstest du, dass Alex Carey auf der Suche nach eine Assistentin war? Während Sophie fortfuhr, verschwand plötzlich das Grinsen von Elies Gesicht. Jemand hat mir davon erzählt und ich dachte, dass ich mich dafür bewerben werde. Es war reine Spekulation aber es scheint so, dass ich ihn wirklich beeindruckt habe, denn ich habe die Stelle bekommen. Deshalb bin ich gerade am Zusammenpacken. Ich werde für ihn arbeiten. Ich werde ihn auch sehr gut kennen lernen, da wir so eng beieinander arbeiten werden.“
 
   Sie lächelte Ellie an, die komplett niedergeschlagen aussah.
 
   „Wie verdammt kann jemand wie du den Job kriegen und nicht ich?“
 
   „Ich weiß nicht, Ellie, vielleicht hat er dich durchschaut. Schließlich gibt es wenig dumme Milliardäre. Du musst dich mit einem von den Händlern begnügen. Also, Tschüss! Ich werde auf dich vom obersten Stock herabschauen“, fügte Sophie winkend hinzu als sie sich zur Tür bewegte. Dabei ließ sie eine sprachlose Ellie neben ihrem alten Schreibtisch stehen.
 
   Sophie lächelte, als sie den Aufzug, mit dem Kasten und ihren Sachen darin auf den Hüften balancierend, betrat.
 
   Adrenalin rauschte durch ihre Venen, zum Einen, weil sie Ellie zu Boden gebracht hatte und jetzt über Elies Gesichtsausdruck lachen musste, als diese erfahren hatte, dass sie den Job nicht bekam und zum Anderen, weil sie gespannt war, was sie nun erwartete.
 
   Oben wartete Alex Carey auf ihren Start in den ersten Tag.
 
   Sophies Herz raste und ihre Finger schwebten über die Aufzugstaste des obersten Stocks. Nach einigen Momenten des Zögerns drückte sie ihn. Sie holte tief Luft, als sich die Türen zum Lift und zu ihrem vorherigen Leben schlossen.
 
   Fortgesetzt werden...
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